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Borrede des Ueberfegers. 

Gaizors Schrift über die Demokratie in Franfreid) ift troß ihred geringen Um- 

fangs wohl dad Bedeutendfte, tvad feit langer Zeit auf dem politifchen Gebiete er= 

fhienen ift. Die Uebergeugungen und Gefühle über die Uebel unferer Zeit, weldhe 
bewußt oder unbewußt in den Herzen aller denfenden Freunde der Menfchheit mehr 

und mehr Raum gewinnen, hat der berühmte Gefhichtöforfcher und Staatsmann 

in feiner Haren, erhabenen Weife dargelegt und nad) ihrem innern Zufammenhange 

entwidelt. Er hatte dabei zunädhft nur fein Vaterland im Auge, aber wie der phi- 

lofophifche Hiftorifer das Befondere überhaupt immer vom Standpunfte der allge= 

meinen Entwidelung der Menfchheit auffaßt und beleuchtet, fo finden alle Theile 

bon Guigot’8 glängender Darlegung aud) die unmittelbarfte, fhlagendfte Anwen 

dung auf unfere eignen Verhältniffe, tweldye von demfelben Hebel, von dem „demor 

kratifchen Gögendienft‘ theild zerrüttet, theild nod) bedroht find. Alle tiefen Ge. 

Dredhen, ale Blößen der neuen focialen Ordnung, weld)e manundaufbringenmöchte, 

find mit unummwundener Wahrheit aufgedeckt, und zugleid) die Wege angedeutet, 

auf denen die Gefellfchaft dem drohenden Verderben noch) entgehen kann. 

&o fhien ed denn im allgemeinen Intereffe zu liegen, dem trefflichhen Werkdhen 

eine fo weite Verbreitung ald irgend möglid) zu geben, aud) unter den Glaffen, 
- weldje fonft vergleichen Schriften nicht Iefen. E8 fhien mir died erreihbar durd) 

‚‚Herftellung einer ganz kurzen Ausgabe, mit Beifeitlaffung alles deffen, was nur 

auf Franfreid) Bezug hat, oder a8 der weitern politifchen Debuction angehört, — 

einer Ausgabe, welche „von der Demokratie” üiberhanpt, wicht von der Des 

mofratie in Branfreich handelte. Durd) folde Abkürzung allein habe id) das 
CS öhriftchen „populär® zu mahen verfucht,, nicht :etiva durd Aenderung ded Ton’s 

und Styl’ö: biefe hielt id) weder für erlaubt, nod) für nothivendig, da «8 das Eigen: 
thümliche und Große ded Guizoffhen StyI8 ift, Daß er bei aller Tiefe und bei allem 

Glanz dod) immer Har und allgemein verftändlid) bleibt. Die vorliegende Ausgabe 
will alfo nicht in dem Sinne populär fein, daß man fie etiva aud) dem Landmann ; h 1 
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‚in die Hände geben fönnte, fondern nur dem Intereffe und der Mufße ded Bürger: 

ftandes follte die treffliche Auseinanderfegung zugänglid) gemacht werden, Möchte 

damit Vielen ein Dienft geleiftet fein, möchten befonders politifhe Vereine durd) 

zahlreiche Verbreitung der Schrift der darin fo kräftig audeinandergefegten Wahr: 

heit in weiten Kreifen Eingang verfhaffen. Es dürfte wenig fo fharfe Waf- 
fen gegen die Demokratie geben. 5 

Breslan, den 10. Februar 1849. 

Ludwig Hahn.



Erftes Copitel, 

Woher Fommt das 1chel? 
Ein Bolf, welches eine Revolution gemacht hat, Fann die Gefahren, welche in 
deren Gefolge find, nur dann überwinden, die Srüchte derfelben nur dann genießen, 
wenn 65 in Bezug auf die Grundfäge, Intereffen, Leidenfchaften und felbft die 
Worte, welchen die Gemüther bei jener Revolution folgten, das Urtheil des jüng- 
ften Gerichts fällt, d. h. ‚‚wenn e8 den guten Weizen von der Spreu fiheidet,” 
&o lange diefed Urtheil nicht gefälft ift, herrfcht das Chaos, und wenn das 
Chaos in einem Volke lange währt, fo ift es deflen Tod. 

Das Chaos verbirgt fich heute hinter dem Worte: Demokratie. Das ift 
das alleinherrfchende, allgemeine Wort. Alle Parteien ftügen fich darauf und 
fuchen fich daffelbe wie einen Zalisman zuzueignen. So groß ift die Herrfchaft 
des Wortes „Demokratie, daß faft Feine Regierung, faft feine Partei vermeint 
beftehen zu fönnen, wenn fie dies Wort nicht auf ihr Banner fchreibt, und daß 
diejenigen fich am ftärkften wähnen, welche diefed Banner am höchften halten. 

Aber e3 ift ein verhängnißvolles Wort; denn unabläffig nahrt ed unter, 
und den Krieg, den focialen Krieg. E35 gilt, Diefe Idee auszurotten: der Triebe 
der Gefellfchaft Hangt davon ab, und mit dem Frieden die Freiheit, das Glüd, 
der Wohlftand, die Würde, Furz alle fittlichen und Außern Güter, welche der 
Sriede allein gewährleiften kann, EIERN 

Woher aber fchöpft das Wort „„ Demokratie” feine Macht? Daher, daß 
ed dad Banner aller Hoffnungen, alles focialen Ehrgeized der Menfchen ift, des 
reinen, wie deö unreinen, des edlen, wie deö gemeinen, des befonnenen, wie des 
wahnfinnigen. 

Der Ehrgeiz an fich ift des Menfchen Ruhm. Der Menfch allein unter 
allen irdifchen Wefen, unterwirft fich nicht willig dem Uebel, ftrebt unabläffig 

. nad) dem Guten, für feined Gleichen wie für fich felbft. Er achtet, ex liebt die 
Menfchheit, er will ihr Elend lindern, das Unrecht, welches man ihr anthut, 
gut machen. Aber der Menfc) ift unvollfommen, Bei allem feurigen Streben, 
das Böfe zu vernichten und das Gute zu erceichen, geht neben jedem guten 
Triebe ein Fhhechter einher, der jenen beeinträchtigt und befampft, Neben einan- 
der fteht das Bedürfnig nach Gerechtigkeit und der Durft nah Rache, — der Geift 
ber Freiheit und der Geift der Willfir und Tyranneiz der Wunfch fich zu erheben - 
und der Wunfch, das Erhabene in den Staub zu ziehen; die glühende Liebe der 
Wahrheit und die übermüihige Verwegenheit ded VBerftandes. Man unterfuche 
die ganze menfchliche Seele: überall diefelbe Mifchung, diefelbe Gefahr. 

Allen diefen nebeneinanderlaufenden und fich widerfprechenden Gefühlen, 
allen ohne Unterfchied, den guten und den fchlechten, weiß dad Wort „Demo: 
Eratie”’ Hoffnungen und Berfprechen ohne Ende zu eröffnen. Es wendet fih an 
Alle Leidenfchaften, an alle Regungen de3 menfchlichen Herzens, an bie fittlichen 
und unfittlihen, an die großmüthigen und an die fehimpflichen, an die zarteften 
wie an die rohften, an die wohlthätigften wie an die verderblichften. Den einen 
verheißt ed offen und laut Befriedigung, den andern Leife und im Geheimen. So 
Üft denn die Herrfchaft des Wortes ‚Demokratie nichts Anderes, ald die Ent- 
„tmideluna oder. wenn man will, bie Entfeffelung der menfchlichen Natur in 
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allen Schichten und Tiefen der Gefelfchaft, — folglich der glühende, allgemeine 
und dauernde Kampf aller guten und fohlechten Neigungen, aller Tugenden 
und after, aller Leidenfhaften und Kräfte, ein Kampf um zu erheben und zu 
erniedrigen, um zu fchaffen und zu vernichten. Das ift jet unfer focialer Zuftand. 

» 

Bweites Lapitel. 

Ueber die Regierung in der Demokratie, 

&3 giebt Leute, welche ein folder Zuftand nicht beunruhigt. ‘Sie haben 
volles Vertrauen zu der menfchlihen Natur, und meinen, daß man fie nur fich 
felbft überlaffen möge: fie werde fchon den Weg zum Guten finden, Sie ver 

langen Freiheit, nur Freiheit, Daneben ein wenig Regierung, aber fo wenig ald 
möglid), um nur in den außerften Fallen diemateriele Unordnung zu unterdrüden. 

Wer aber einen Blid in fein eigenes Innere thut und fich aufmerkfam 
beobachtet, wird über den unaufpörlichen Kampf erfchreden, welcher zwifchen den 
uten und schlechten Neigungen, zwifchen Vernunft und Eigenfinn, zwifchen 
fliht und Leidenfchaft befteht. Der Menfc) ift berufen, in diefem Kampfe zu 

fiegen, durch feine Freiheit zu fiegenz aber der Sieg ift unmöglich, die Niederlage 
gewiß, wenn er nicht vor Allem eıne Elare Anfchauung und ein tiefes Bewußt- 
fein über feine Gefahren und feine Schwächen, fowie uber die ihm nöthige Hülfe 
hat. E85 ift ein tiefed Verkennen der menfchlihen Natur, wenn man glaubt, daß 
fie, fich felbft überlaffen, den Weg zum Guten gehe und «8 erreichen fünne, € 
ift dieß ein Srrthum deö Uebermuthes, welcher die fittliche wie. die politifche Ord- 
nung ftört, ein Irrthum, welcher die Selbftbeherrichung des Einzelnen und die 
Regierung der Staaten unmöglid macht, 

‘Denn der Kampf und die Gefahr find in der Gefellfchaft wie im einzelnen 
Baloru.aleih groß, die-Hülfe gleich nothwendig, damit Die Gefellfchaft den 
Weg zum Guten gehe _ } 

Viele von unfern Zeitgenoffen haben zu verfchiedenen Malen das fociale 
Gebäude nahe daran gefehen, einzuftürzen, da feine Stügen und Fugen auf allen 
Seiten wankten. Sie fünnen fi) erinnern, mit welcher erfchredienden Schnellig- 
keit und in welcher Ausdehnung in jedem jener Uugenblide alle Keime focialen 
Kriegd und focialen Verderbens ausbrachen! Der hat nicht gezittert bei einer > 
fo plöglichen Enthüllung des Abgrunds, über welchem die Gefelfchaft fchwebt, 
der zerflörungsfüchtigen Legionen, welche aus biefem Abgrunde hervorbrechen, 

- fo wie er fich öffnet! Ich fr meinen Theil habe Zag für ag, Stunde für 
Stunde an der reinften und befonnenften, an der fanfteften und kürzeften jener 
verhängnißvollen Erfhütterungen Theil genommen; ic) habe in den Julitagen 
ded Sahred 1830 auf der Straßen und in den Paläften, vor der Thür der 

Nationalverfammlung und im Schooße der Volkögefelfhaften jene fich felbft 
überlaffene Gefellfchaft gefehen, welche Die Revolution machte oder machen ließ. 
"Ich bemwunderte al’ dad edle Gefühl, alle jene Handlungen Fräftiger Einficht, 
"aufopfernder Tugend und heldenmüthiger Mäßigung, — aber zu gleicher Zeit 
fhauderte ich, da ich von Minute zu Minute ebenfo gewaltig den Strom wahn- 
wißiger Ideen, roher Leidenschaften, verfehrter Zräume und fchredflicher Gelüfte 
anfchwellen fah, bereit, Alled zu überfluthen auf einem Boden, welchen fein 
Damm vertheidigte. Die Gefelfchaft hatte den Angriff gegen ihre Gefege, gegen 
ihre Ehre fleoreic zurtidgeriefen, aber inmitten ihreö Sieges war fie im Begriffe, 
in fich felbft zufammenzuftürzen. Damals, durch folche Erfahrungen habe ich die 
Grundbedingungen der focialen Ordnung Fennen gelernt, Die Nothwendigfeit 
ded Widerfiandes um des gemeinfamen Heiles willen,
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Nicht blos dem Uebel, fondern dem Grund des Uebels, nit 
b108 der Unordnung felbft, fondern auch den Leidenfchaften und 
Ideen, welche fie hervorrufen, entgegenzutreten, — das ift die 

"mwefentlihe Aufgabe, die Pflicht jeder Regierung. Und je mehr 
Gewalt die Demokratie hat, defto mehr Fommt e8 darauf an, daß Die Regierung » 
ihren wahren Charakter behalte und ihre wahre Rolle in dem Kampfe fpiele, deffen 
Schauplaß die Gefellichaft ift. Warum find fo viele, zum Theil fo glänzende 
demofratifche Staaten fo fchnell ind Verderben geftürzt? Weil fie nicht zugeben 
wollten, daß dieRegierung ihre Pflicht, gleichfam ihr Handwerk erfüllte. Das ift 
der $luch derdemofratifchen Regierungen, baßman von ihnen for- 
dert, die Unordnung zu unterdrüden, und doch zugleich wünfcht, 
daß fie gegen die Urfachen derlinordnung nadhfichtig und [hwach 
fein mögen. Man will, daß fiedem Uebel Einhalt thbun, wenn e8 
ausbriht, und man zwingt fie, demfelben Weihrauch zu freuen, 
fo lange es im Berborgenen fchleicht. Giebt ed wohl etwas Befammernd- 
wertheres ald die Regierungen, welche in dem Streit der,guten und. fchlechten 
Prinzipien, der guten und fchlechten Leidenfchaften, jeden Augenblid vor den 
fchlechten Leidenfchaften und Prinzipien die Kniee beugen, und dann hinterher 
gegen die Erceffe derfelben fich zum Kampfe aufzurichten verfuchen? Wenn man 
die Erceffe nicht will, nun gut, fo verwerfe man fie in ihrem Urfprung. Wenn 
man die Freiheit, eine Fraftige und ruhmvolle Entwidelung der Menfchheit will, 
wohlan, fo erfenne man zuerft die Bedingungen und die Folgen diefes großen . ° 
Zield. Man verblende fich nicht über die Gefahren, über die Kämpfe, welche ' 
dabei zu beftehen find, und verlange nicht, daß die Führer im Angefichte des 
Beindes Heuchler oder Schmeichler feien, man lege ihnen nicht die Anbetung fal- 
fcher Gögen auf, fondern nur die Anbetung und den Dienft des wahrhaftigen Gottes. 

MWafhington hat zugleich die politifche Freiheit und die nationale Unab- 
hangigfeit feines Waterlandes, Nordamerika begründet. Dhne Ehrgeiz flieg er . 
bi8 zur höchften Stufe im Staate, ohne Zrauer flieg er Davon herab, fobatb das 
Heil ded VBaterlandes e8 zuließ. Er ift dad Mufter eines Haupts der demokratifchen 
Republit, Man durchlaufe fein Leben, man prüfe feine Seele, feine Handlungen, 
feine Gedanken und Worte: und man wird nicht eine einzige Spur von Schwache, - 
von Fahrlaffigkeit gegenüber den Leidenfchaften und Lieblingsideen der Demo» 
fratie finden, — ohne Unterlaß, bis zur Ermüdung hat er gegen ihre Forderungen 
gekämpft. Niemand fühlte tiefer die Pflichten der Regierung, die Nothwendigkeit 
einer Autorität ded Gefeßes, er gehörte zu denen, welche einfehen, daß fo wenig 
in der Republik, wiein der Monarchie, fo wenig in einer demo- 
Fratifchen, wie in irgend einer andern Gefellfchaftes möglich ift, ° 
von unten nach oben zu regieren. Die demofratifchen Staaten haben 
nicht dad Privilegium, daß in ihnen Feine ftarfe Regierung zu eriftiren brauchte, 
Grade vermöge des Kampfes, welcher in ihnen faft unvermeidlich ausbricht, wird 
Die Regierung jeden Augenblid bereit fein müffen, die Bertheidigung der Ordnung 
zu führen, wenn fie nicht felbft zur Sclavin der Unordnung werden will. Kann 
fie diefe Aufgabe nicht erfüllen, fo wird fie wie ein böfes Gefpenft Dahinfchwinden, 
und wird die Demokratie verderben, ftatt fie zu begründen. e 

Drittes Capitel, 

Bon der demokratifchen Republik 

Sch werde nur mit Achtung von der Republik fprechen. An fich ift fie eine 
edle panungdtorm, fie hat große Tügenden erzeugt, und den Ruhm großer 
Völker begrümdet. Aber die republifanifche Regierung hat diefelbe Aufgabe, dies
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felben Pflichten zu erfüllen wie jede andre, fie muß dem dauernden Bedttfniffe der 
Gefelichaft Befriedigung verfchaffen: Das bleibendfte Bedürfniß jeder 
Gefellfchaft.ift aber der Frieden in ihrem eigenen Schooße. 

Man fpricht viel von focialer Einheit und Brüderlichfeit, das find 
erhabene Worte, aber fie. müffen zur That werden, und dürfen uns über die 
Wirklichkeit nicht blind machen, Nichts führt Die Völker ficherer dem Untergange 
entgegen, ald wenn fie fich Durdy Worte, durdy den Schein täufchen laffen. Wäh: 

rend die Worte „Einheit und „„Brüderlichfeit‘‘ unter und wiederhallen, ertönt 
zugleich der Lärm des drohenden oder fchon vorhandenen Bürgerfrieges mit allen 
Schreden, bieinfeinem Gefolge find. In dem Augenblide wowir uns rühmen auf 
der Höhe der Civilifation angekommen zu fein, unter dem Wiederhall der fehön« 
fen Worte, welche der Mund der Menfchen ausfprechen Fann, entbrennt der 
Kampf zwifchen den verfchiedenen Glaffen der Gefellfchaft mit größerer Heftig- 
feit und Roheit al jemals, 

Einen folhen Schandflet darf unfere Zeit auf fih nicht dulden. Der 
innere $rieden, der Frieden zwifchen allen Glaffen, der fociale 
een — ift das höhfte Bedürfniß, der Nothruf der Gefell: 

aft. 
ö Wird die demofratifche Nepublif folchen Frieden zu geben vermögen? Cie 
hat in diefer Beziehung fchlecht angefangen. Kaum geboren, hat fie Srankreich 
den Bürgerkrieg gebracht, und e& ift fhwer, daß fich Regierungen anders geftals 
ten als fie in ihrer Wiege gewefen find. Eines beunruhigt mic in Bezug auf 

die Zufunftr der Eifer der Nepublif, fi ausfchlieglich demofratif zu 
nennen. Mehr als jede andere Regierung bedarf die republifanifche der Mitwir- 

. fung aller Claffen der Gefellfchaft. Wenn die Maffe der Bevölkerung fie nicht 
mit Wärme. annimmt, Fann fie feine Wurzeln fchlagen: wenn dagegen die 
höheren Clafien fie im Stiche Laffen oder verwerfen, Fann fie feine Ruhe gründen. 
In beiden Fallen muß fie zum Unterdrüden fhreiten, um leben zu 
fönnen. Welche Republifen haben eine lange Dauer erreicht? Nur diejenigen, 
in welchen der republifanifche Geift ein wahrer und allgemeiner gewefen ift, 
welche einerfeitS die Hingebung und dad Vertrauen des Volkes erlangt hatten, 
andererfeitö die entfchiedene Unterflügung derjenigen Glaffen, welche durch ihre 
Stellung, ihr Vermögen und ihre Bildung die größte natürliche Autorität, Un: 
abhängigfeit und Einficht zu den Staatögefchäften mitbringen, 

Mas follen nun heute diefe Worte „„vemofratifche Republif”’ fagen? Sie 
find das Echo eines alten Kriegegefchrei’8, welches fic) in unferen Lagen auf allen 
Stufen der Gefellfchaft erneuert, und mit Zorn gegen gewiffe Glafjen audgeflo- 
fen wird, Demofratie oben, Ariftofratie unten, — nad) einander diohend 
und bedroht, neidifch und beneidet. Bellagenswerthes Gewirr vom Begriffen 
und von Gefühlen: e8 ift der Krieg im Chaos! 

Gewiffe Thatfachen find fo augenfcheintich, daß Feine menfchliche Lüge fie 
a verhüllen im Stande if. Man möge noch fo oft fagen, daß der Tag der 

Brüdertichfeit gekommen ift, daß die Demokratie jeder Beindfeligkeit, jedem 
Streite der Glaffen ein Ziel fett, Alle nähert und vereint; — die Wahrheit, die 
fhredliche Wahrheit Teuchtet Flarer, als diefe eitelm Worte. Ueberall find die 
Intereffen, die Leidenfchaften, die Horderungen, Die verfchiedenen Glaffen im 
Streite, mit aller. Wuth unbegrenzter Hoffnungen und Beflrchtungen. Won 
ihren erften Schritten an droht die demokratische Nepubli Frankreich in das 
Chaos des focialen Krieges zu flürgen und darin felber mit unterzugehen. 

Mie auf dem Banner der demofratifchen Nepublif der fociale Krieg gefchrie- 
ben fteht, fo finde ich in ihrer Gonftitution den revolutionairen Despotiemus, 
Keine verfchiedenen Gewalten, welche fich gegenfeitig controlliren und mäßigen 
Tönnten, — feine feften Bollwerfe, hinter denen die Rechte und Intereffen ge:
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fhüußt wären, Feine Organifation von Garantien, Fein Gegengewicht von Ges 
walten und Einflüffen im Mittelpunft des Staates, an der Spiße der Negiez 
tung: überall fteht die Freiheit des Einzelnen ohne Schug dem allmächtigen 
Willen der numerifchen Majorität, überall dad Princip des Despotismus 
dem Rechte zum Aufftand gegenüber. 

E3 wäre unbillig, nicht anzuerkennen, daß die Republik in Frankreich fich 
bemüht hat, troß diefer Gebrechen anders zu fein, ald man e3 fürchtete. Sie hat, 
obwohl fpät, die gimae Eriftenz der Gefellfchaft vertheidigtz fie hat Europa’s 
Srieden nicht geftört, fie hat die öffentliche Ehrlichkeit nicht verleugnet. Diefe 
Bemühungen find anzuerkennen: fie ehren die Männer, welche fie gethan, und _ 
zeugen von Dem allgemeinen Gefühl des Landes, — aber fie find doch ohnmach- 
tig, denn fie vermögen den Sturz des Staates auf dem verhängniß« 
vollen Abhang nur zu verzögern, nicht für immer zu verhüten. Die Manner, 
welche ihn verhüten möchten, können nirgends Fuß faffen. Ieden Augenblid, bei 
jedem Schritte gleiten fie aus und fallen. In dem revolutionairen Schlamm 
fämpfen fie mit aller Anftrengung, um nicht zu verfinken;-aber fie verftehen oder 
wagennicht, fid) aus dem Schlamme herauszuziehen. Einft, in der Zukunft, 
wenn man unbefangen und ernft forfchen wird, wird man erftaunen über Alles, 
was diefe Männer dahingegeben und verloren haben, und über die geringen 
Srüchte ihres MWiderftandes. Gewiß, die Nepublif verubt nicht diefelben Tha- 
ten welche fie einft beging, aber darum ift fie Doch diefelbe, wie fie war. Weberal . 
diefelben Sdeen, diefelben Werfuche, oft diefelben Formen und Worte, wie vor 
50 Jahren. Sonderbares Schaufpiel: Die Republit fürdtet fi, vor 
fi felbft und möchte fih umgeftalten, und fie vermag ed nicht, 
fie ift immer wieder diefelbe ne: 

Viertes Capitel, 

Bon der focialen Republif, 
Die fociale Republik verfpricht, das große Problem der Gefelichaft zu 

löfen. Die Ideen berfelben find nicht neu: die Welt Fennt fie feit ihrem eigenen 
Beftehen. Wahrend aller großen focialen Krifen, im Drient wie im Deeident, im 
Alterthum wie in der neuen Zeit, find fie zum Vorfchein gefommen, jedesmal 
wenn in der allgemeinen Gährung Alles, was fonft tief auf dem Grunde verbot» 
en ift, zum Tageslicht herauffommen fonnte. Bisher freilich hatten fich diefe 
deen nur in einem Beinen Mapftabe in der Dunkelheit und gleichfam verfchämt, 

entwidelt: die Welt verwarf fie, fobald fie fich nur bliden ließen. Sebt erfcheis 
nen fie ftolz und Fühn auf dem großen Schauplaß, und entfalten fi) vor der 
Welt mit allen ihren Anfprücen. Sie gehen von einer Grundidee muB, 
welche fie alle fchon in fich enthält und erzeugt. ’ 

Diefe Grundidee ift in ihrer Nadtheit und Strenge etwa folgende: „Alle 
Menfchen haben gleiche Anfprüche auf Glüd, — Glüd ift der Genuß aller wirt: 
lichen und md lichen Güter, ein Genuß ohne andere Grenze ald dad Bebürfniß 
und die Fähigkeit. Einige oder die meiften diefer Güter find aber zum auöfchließ- 
lichen Befig gewiffer Perfonen, geriffer Familien oder Glaffen geworden. Eine 
foldhe Befchlagnahme des menfhlichen Schages ift dem Recht Hrsg zumiber, 
deghalb muß die befondere und fortdauernde Aneignung der Güter, welche Das 
Glüc verfchaffen, vernichtet werden, um den allgemeinen Genuß und die gleich- 
mäßige Vertheilung derfelben unter allen Menfchen zu fichern.‘’ As Mittel, 
um dies Ziel zu erreichen, geben ale Socialiften, nur mit verfehiedener Ausfüh> 
rung deö gemeinfamen Gebankens, dies an: Aufhebung oder Vernichtung
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deö Sarasımz, des perfönliden und Samilienbefißes, fowie 
des Erbrechts und aller politifchen Inftitutionen, welche auf dem Eigenthum 
und auf dem Erbrecht beruhen, j 

Aber Eins vergeffen diefe Leute, 
Die Menfchheit befteht nicht bloß aus den einzelnen Wefen, welche man 

Menfchen nennt, — über ihnen fteht dad Menfchengefchlecht mit feinem gemein: 
famen Dafein, mit feiner allgemeinen fortfchreitenden Beftimmung, 

. welche der unterfcheidende Character des menschlichen Wefens unter allen gefchafe 
fenen Wefen if. Die Menfchen find nicht vereinzelt und jeder auf fich felbft be- 
fchranft, noch auch auf die befondere Stelle, welche fie in Raum oder Zeit einneh: 
men: fie hängen eng mit einander zufammen, wirken auf einander durch Bande 
und Mittel, welche der leiblichen Gegenwart entbehren fönnen und welche 
felbft über ihr Leben hinausreichen, fo daß die nacheinanderfolgenden Gefchlechter 
unter einander verbunden und verflochten find. Das ift das eigenthümliche 
Mefen und der Geift ded Menfchen, und einer der Züge, welche ihn für die Herr: 
fchaft über diefe Welt und für die Unfterblichkeit im Senfeitö beftimmen. 

Bon diefem Grundzuge ift die Familie und der Staat abzuleiten, das Ei: 
| mine und das Erbrewpt, dad Vaterland, die Gefchichte, der Ruhm, Eurz alle 

hatfachen und Gefühle, welche ein dauerndes Leben der Menfchheit begrüns 
den gegenüber der fo befchrankten Exfcheinung und dem fo fchnellen Berfehwin: 
den der einzelnen Menfchen. 
Das Alles aber will die fociale Republik unterdrüuden. Sie fieht im Men- 
fchen nur das vereinzelte, worübergehende Wefen, welches auf der Erde nur er: 
fcheint, um bier Nahrung und Luft zu finden, ohne weiteres Ziel, wie die Beftim- 
mung der Zhiere if. Unter den Zhieren giebt ed Fein Band, Feinen Einfluß, 
welcher fich über dad Einzelwefen hinauserftredte und erhielte, feinen dauernden 
Befis, Feine Vererbung, Feine Gemeinfamkeit ded Fortfchrittes im Leben der 
Gattung; Nichts ald Einzelwefen, welche erfcheinen und verfchwinden und im 
Borübergehen ihr Theil von den Gütern der Erde, von den Vergnügen ded Les 
bens mitnehmen, in dem Maape ihres Bebürfniffes und, ihrer Kraft, welche ihr 
Recht ausmacht. & 

. Um alfo allen menschlichen Wefen eine gleiche Betheiligung an den Gütern 
der Erde zu fihern, würdigt die fociale Republit den Menfchen zum Xpiere 
herab und vernichtet dad Menfchengefchlecht. Fich 

Sie vernichtet noch etwad Höhere. Ein unvergängliches Gefühl fagt dem 
Menfchen, daß ein Gott fein Gefchic leitet und daß dies Gefchie auf diefer Erde 
nicht erfülft wird. Weber fich und jenfeit deö Lebens fieht er Gott ald Stüße 
in der Gegenwart, ald Hoffnung in der Zukunft. nk) 

Für die Lehrer der focialen Republid dagegen ift Gott ein eingebildetes 
Wefen, auf welches die Mächtigen der Erde die Blide der übrigen Menfchen Iens 
Een, um fich felbft der Verantwortlichkeit für deren Schidfal zu entfchlagen. In 
Gott fehen fie nur ein Uebel, weil die Hoffnung auf Gott die Menfchen das 
Uebel ertragen lehrt. Um das Uebel von der Erde zu verbannen, vermeinen fie 
daher erft Gott aus dem Bewußtfein der Menfchen verbannen zu müffen. 

So verfchwinden Gott und dad Menfchengefchlecht zu gleicher Zeit: ftatt 
ihrer bleiben Thiere, welche man nad) Menfchen nennt, einfichtiger freilich und 
mächtiger, al8 andere Thiere, aber fonft an Wefen und Beftimmung ihnen gleich, 
nämli , wie fie, nur dazu vorhanden, um im Vorübergehen ihr Zheil von den 
Gütern und Genüffen der Erde zu nehmen. 

Eine folche Lehre ift eine Entwürdigung des Menfehengefhlechts und führt 
zur Vernichtung der Gefelfchaft. Statt eines Staats, ftatt eines Volkes, fchafft fie 
en Chaos von Menfchen ohne Band und ohne Ruhe.
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Die fociale Republik ift werabfcheuungswürbig und unmöglich, fie ift zu 
gleicher Zeit die unfinnigfte und verwerflichfte aller Chimaren. Fuhen 

Aber das kann uns über ihre Gefahren nicht beruhigen, denn Nichts ift 
gefährlicher, ald was erg und unmöglich zugleich ift. Die fociale Republik 
ift eine mächtige Idee. Wie Fönnte ed anders fein? In den bevrängteften Reihen 
bes Volks findet fie Maffen, welche leicht zu täufchen, Leicht zu entflammen find. 
Sie bietet ihnen Rechte an, welche ihren Intereffen fhmeicheln, fie entzündet 
ihre Leidenfchaften im Namen des Rechts und der Wahrheit, — und fie nehmen 
die gröbften und verhängnißvolften Irrthlimer mit Begeifterung auf. Der Fana- 
tiömu3 wird in dem Maße entzündet, in welchem man ben Egoismus anftachelt. 
Edle Begeifterung gefellt fih dann und mann zu der brutalen Leidenfchaft hinzu, - 
und in der firchterlichen Gahrung, welche daraus hervorgeht, hat dad Böfe bie 
Oberhand, aber dad Gute dient ihm zum Schleier und zum Werkzeug. : 

Wir haben Fein Recht, darüber zu Elagen, denn wir felbft geben der focia- 
Yen Republik ihre Hauptftärfe. Durch das Chaos unferer eigenen Ideen, wel: 
ches fich hinter den Worten ‚„‚Demofratie’ oder ‚„‚Gleichheit‘’ oder „„Volf’’ ver: 
birgt, Öffnen wir ihr alle &hore, helfen wir ihr alle Damme der Gefellfchaft 
durchbrechen. Die ewige Confufion in unferer Politik, in unfern 
Ideen, in unferer Sprache, die VBerwechfelung des Wahren und 
Salfhen, des Guten und des Schlehten, ded Möglihen und des 
Chimärifhen, benimmt uns die Kraft zur Vertheidigung und giebt 
der focialen Republik ein Selbftvertrauen, einen Webermuth 
zum Angriff, wie fie folche durch fich felbft nicht Haben würde. 

Fünftes Lapitel. 

Welches find die wahrhaften und wesentlichen Elemente 
der Gefellichaft? 

Der erfte Schritt um aus diefem Chaos herauszufommen, ift, daß wir alle. 
wirklichen und wefentlichen Elemente der Gefellfchaft erkennen und anerkennen. 

. Man kann eine Gefellfchaft foltern, vielleicht felbft zerftörenz aber man Fann fie 
nicht organifiren oder lebendig erhalten, wenn man ihre wefentlichen Elemente 
verfennt und ihnen Gewalt anthut. 

Was bildet nun in bürgerlicher Beziehung die Grundlage der. Gefellfchaft? 
E35 ift die Familie, das Eigenthum in jeder Geftalt, fei ed Grundbefiß, 
Gapital oder Arbeitölohn; die Arbeit in allen Formen, gemeinfchaftliche oder indi- 
viduelle, geiftige oder förperliche Arbeit. ; 

Die characteriftifhe Grundthatfache der neuen Gefellfhaft ift die Einheit 
der Gefege und die Gleichheit der Rechte. Keine Privilegien, Feine befonderen 
bürgerlichen Gefege oder Rechte für diefe oder jene Kamilie, für diefen oder jenen 
Befis, für diefe oder jene Arbeit. 

. Aber inmitten diefer bürgerlichen Einheit und Gleichheit eriftiren offenbar 
zahlreiche und bedeutende Werfchiedenheiten. In Bezug auf den Befig, feier 
Grundbefiß, oder Capital, giebt ed Neiche und Arme, giebt ed großen, mittle: 
ren und geringen Befißz; — in den auf der Arbeit begründeten Stellungen - 
findet man biefelbe Ungleichheit Inmitten der Gleichheit der Gefeße und Rechte, 
In den fogenannten liberalen Profeffionen, unter den Advocaten, Aerzten und 
Gelehrten jeder Art erheben fih Manche zum höchften Rang, ziehen alle Ges 
häfte und alle Erfolge an fih, erwerben einen Namen, Reichthum und Ein 
Mußz Andere fönnen mit Mühe den Bebinfniffen des Lebens Befriedigung 
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verfchaffen, Viele endlich Ieben Fümmerlich in gefchäftslofer Armuth. — Ebenfo 
giebt e8 in den Profeffionen, wo die Arbeit ganz förperlich ift, verfchiedene, un« 
gleiche Lagen. Einer erhebt fich durch Einficht und gute Führung, Ihafft fi) 
ein Capital und fommt auf dem Wege des Wohlftandes immer weiter vorwärts. 
Andere bleiben, fei ed aus Beichränftheit, fei e$ aus Faulheit, fei es aus Liedew 
lichkeit, in der beengten Lage, welche auf dem bloßen Zagelohn beruht. 
„.. Diefe Berfchiedenheiten in der focialen Eriftenz der Menfchen find nicht zur 

fällige Thatfachen diefer oder jener Zeit, diefed oder jenes Landes; es find allge- 
meine Thatfachen, welche fich überall, in jedem menfchlichen Gemeinweien 
wiederholen. n; 
‚., Und je Fre man prüft, defto mehr überzeugt man fich, daß fie einerfeits 
in innigfter Verbindung und in tiefftem Einklang mit der Natur des Menfchen 
ftehen, welche wir zu erkennen im Stande find, andererfeitd mit den Geheims 
niffen feiner Beftimmung, welche wir nur zu ahnen vermögen. 

Aber außer jenen Unterfchieden zwifchen den Individuen, zwifchen Befigen: 
den und Arbeitern, giebt e6 noch andere Unterfchiede zwifchen den Arten deö 
Eigenthumd und der Arbeit. 

Der bewegliche Befiß, das Capital, gewinnt in der modernen Gefellfchaft 
täglich eine größere Ausdehnung und Wichtigkeit, man bemüht fich fogar, dem 
Grundbefiß von Zage zu Kage mehr dem beweglichen Befige, dem Gapital ähn- 
lich, ihn ebenfo theilbar, ebenfo beweglich, ebenfo leicht benugbar zu machen, 
als e8 das Capital ift. Und dennoch bleibt der Grundbefiß nicht blos der wich- 
tigfte, fondern auch immer der erfte in dem Urtheil und in dem Wunfche der 

enfchen. Diejenigen, welche noch feinen haben, zeigen fich immer begieriger, 
ihn zu erwerben. 

Woher kommt dies Uebergewicht des Grundbefißed? Ttwa blos daher, 
daß der Grundbefig von allen der ficherfte und unveränderlichfte ift? Nein, 
eö beruht auf gewiffen tieferen Gefühlen, deren Herrfchaft über den Menfchen 
fehr groß ift, ohne daß er fich darıber Nechenfchaft giebt. 

Sch will nur zwei davon andeuten. 
Mahrend der bewegliche Befik dem Menfchen NReichthum bringen Fann, 

bringt ihm der Grundbefiß noch etwas Anderes, nämlich Antheil an dem allge: 
meinen Weltboden; er fegt dad Leben ded.Menfchen in Verbindung mit dem de 
ben der ganzen Schöpfung, er fchafft für die Bamilie Die häusliche Heimath mit 
allen Sympathien, welche fich daran in der Gegenwart Enüpfen, mit allen Aus: 
fihten welche fie für die Zukunft eröffnet. . ; 

Während der Grundbefig fo am vollftändigften der menfchlichen Natur ent» 
fpricht, feßt er zugleich das Leben und die Thätigfeit ded Menfchen in die fittlichfte 
Stellung, erhält ihn am ficherften in einem richtigen Gefühle iiber das, was er ift 
und was er vermag. In faft allen anderen Lebensberufen hängt der Erfolg faft 
einzig und allein vom Menfchen felbft, von feitem Gefchid‘, von feiner Vorficht 
und Wachfamkeit ab. Im Landleben dagegen ift der Menfch faft immer im An- 
eficht Gottes und feiner Macht. Er bedarf da freilich ebenfo fehr, als in andern 
efchäftigungen, des Gefchi, der Worficht und der Wachfamkeit, aber das 

Alles reicht da nicht aus. Gott verfügt über die Jahreszeiten, über das Wetter, 
über Sonnenfchein und Regen, tiber alle die Naturereigniffe, von welchen das 
Gedeihen oder Mißlingen der Feldarbeiten abhängt. Wenn der Menfch gethan, 
was von ihm abhängt, um bie Erde zu befruchten, fo muß er warten und fic 
ergeben. Se tiefer man eindringt in Die Lage, welde ihm das Landleben berei- 
tet, defto mehr überzeugt man fich, welchen heilfamen Einfluß daffelbe auf feine 
Vernunft und feine fittliche Stimmung, üben muß. i 

2 Die Menfchen geben fich über diefe Erfcheinungen und Thatfachen nicht 
Rechenschaft, aber ein unbewußtes Gefühl leiter fie in diefer Beziehung und
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macht ihnen eben den Grundbefik fo werth. Die vorzüglide Beachtung diefes 
Befiges ift mithin etwas Natüırliches, Gefegmäßiged und Heilfames, und «8 liege 
im Intereffe der ganzen Gefellfchaft, dies anzuerkennen, 

Wie die Familie und das Eigenthum, wie alle Dinge in diefer Welt, eben fo 
hat die Arbeit ihre natürlichen und allgemeinen Gefehe. Die Verfchiedenheit der 
Arbeit, der Arbeiter und der Früchte der Arbeit gehört zu diefen Gefehen: die geis 
flige Arbeit fteht über der körperlichen. Der Gelehrte, welcher das Land erleuch- 
tet und der Staatömann, welcher die Induftrie belebt, ftehen über den Arbeitern, 
welche die Werfe des Gelehrten drudten, welche in den vom Staatdmann begrüns 
deten Manufacturen arbeiten. Und unter diefen Arbeitern erlangen die Fleißi- 
en, Zichtigen, Mühfamen mit Recht eine beffere Stellung, alö die, welche in 
ragheit oder Dummheit dahin brüten. Gegen bdiefe einfachen, allgemeinen 

Gefeße, wie fie aud der menfchlichen Natur felbft ftammen, :d. h, wie fie Gottes 
Weisheit begründet hat, — wird der fociale Krieg der Gegenwart geführt, Iene 
heilfame Abftufung, wie fie durch den göttlichen Willen und durch den Gebraud) 
der menfchlichen Freiheit begründet ift, will man vernichten, — und an ihre 
Stelle will.man die Erniedrigung und den Ruin der Arbeit fegen, welcdyen bie 
abfolute Gleihmachung aller. Arbeit und aller Arbeiter unfehlbar herbeiführt. 
Man beachte nur, welchen Sinn man dem Worte ‚„‚Arbeit’” in jenem antifocialen 
Kriege giebt. Man läßt die vielen mannigfaltigen Arbeiten, welche auf allen 
Stufen der Gefellfehaft vollbracht werden, außer Acht, und fümmert fi 
blos um die körperliche Arbeit, diefe ftelt man fortwährend ald Arbeit 
dar, und vor-ihr muß Alles im den Hintergrund treten, Man fpricht davon auf 
eine Art und Weife, daß Diejenigen, welche nur Handarbeit treiben, dem Gedan- 
fen Raum geben müffen, als fei ihre Arbeit allein diefes Namens werth. Auf 
der einen Seite alfo drüdt man die Dinge zu fehmahlicher Niedrigkeit hinab, 
und auf der andern blaht man die Menfchen zu Stolz und Uebermuth auf, 
Heißt das nicht die natürlichen Zhatfachen, die wirkliche und wefentliche Grund: 
lage ber bürgerlichen Gefenfchaft gröblich verfennen und willkürlich verkehren? 

Ebenso fteht e8 auf dem politifchen Gebiet, in der politifchen Gefellfchaft, 
welche fich nad) den Interefien, Ideen und Gefühlen der Menfchen in Bezug auf 
die Staatöregierung herausbildet. In einem freien Lande und einem Lande, wel 
ches fich zur Freiheit durcharbeitet, find die politifchen Parteien die Elemente der 
politifchen Gefellfchaft, x” 

Da giebt e8 nun allen gefeßlichen Beftimmungen zum Troß Parteien, 
welche einen fo alten Urfprung und in der Gefelfchaft fo tiefe Wurzeln haben, 
daß fie ne verfchwinden, nicht ausfterben, felbft wenn fie eine Zeit lang fehweis 
gen müffen. 

Zundchft die Partei des alten Adeld. Eine Revolution Fann wohl die alte 
Gefelfchaft zerftören, nicht aber ihre Elemente vernichten. Sie überleben alle 
Echläge und erfcheinen wieder inmitten aller Ruinen, fie beftehen nicht blos fort, 
fie find in der neuen Gefelfchaft nicht blos vorhanden und einflußreid, fondern 
von Tage zu Zage, von Krife zu Krife, fügen fie fich. entfchiedener und rüd- 
haltölofer der neuen politifchen und focialen Ordnung der Dinge. 

Eodann die mittlern Claffen, die fogenannte Bomgesifte Der Einfluß 
der mittlern Glaffen, welche fih unaufhörlich aus der ganzen Bevölkerung er: 
neuen und auffrifchen, ift die, harafteriftifche Thatfache ber neuen Zeit. Xroß 
aller Srrwege, auf welche fie hier und da gerathen find, und welche fie fchwer ges 
büßt haben, befigen und entwideln fie im höchften Maafe Alles, was die Kraft 
und Größe der Nationen ausmacht. | 

Um diefe großen Parteien herum wogt die Maffe ded Volkes, mit der einen 
ober der andern von ihnen durch) feine Interefien, Gewohnheiten oder Neigungen 
verbunden, aber ohne Fräftigen, feften Zufammenhang, immerwährend von den
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Communiften und Socialiften bearbeitet. Die Lebtern bilden Feine politifchen 
_, Parteien: fie verfolgen Fein Prineip, ftreben nicht nach einer politifchen Organi- _ 

fation, Ihr ganzes Beftreben geht darauf, alle Einflüffe, alle fittlichen und 
Außern Bande anzugreifen, welcde das von feiner Hände Arbeit lebende Volk, 
mit jenen alten politifchen Parteien in Verbindung halten, ed abtrünnig zu 
machen, bald von den Grundbefigern, bald von den Kapitaliften, bald wieder von 
den Prieftern. Ihnen fommt nur ein Name zu, der Name Anarchiften; 
denn fie nähren im Volke nicht die Vorliebe für diefe oder. jene NRegierungsform, 
fondern die Anarchie, die Anarchie allein. Dabei ift jedoch Eins bemerfens- 
werth: alle diefe Feinde der focialen Ordnung, mögen fie ehrlich oder verwor: 
fen, verblendete Utopiften oder bewußte Anarchiften fein, alle find Republifaner, 
nicht etwa weil fie eine republifanifche Regierung lieber haben oder Teich» 

. ter erfragen, nein! jede ordentliche und Eräftige Regierung, eine 
monarchifche oder republifanifche, ift ihnen gleihmaßig zumiber- 
Nur hoffen fie eben, daß fie unter der Republik ftärfere Waffen 
für fih und fhwäahere Damme gegen fih haben werden. 

Sollen nun aber jene Verfchiedenheiten in der focialen und politifchen Stel: 
lung eine hierarchifch und nach Glaffen getrennte Gefelfchaft ergeben? Gewiß 
nicht. Die Worte „‚Ariftofratie,” „Demokratie, ‚Adel, „„Bourgeoifie‘’ ent 
Sprechen den Thatfachen unferer heutigen Gefellfchaft nicht. Aber giebt ed def- 

- halb feine Unterfchiede von politifcher Bedeutung? Giebt es Nichts als eine 
toße Demokratie, welche in der Republik ihre Befriedigung fucht, auf die Ge: 

fahr hin, nur im Dedpotismus Ruhe zu finden? a: 
Nein, eins von Beiden ift die Wahrheit. Schütteln wir doch endlic, die 

gerfaft der Worte von und, und fehen wir die Thatfachen an, wie fie find. 
$ giebt Feine bhierarhifhe Glaffification, aber wohl giebt e& 

verfhiedene Glaffen: ed giebt Feine Ariftofratie im eigentlichen 
Sinne mehr, aber eben fo wenig blo& Demokratie. Die wahrhaf: 
ten, wefentlichen und verfchiedenen Elemente der Gefellfchaft Fönnen fich wohl 
befampfen und gegenfeitig fchwächen, aber nimmermehr vernichten: fie überleben 
alle Kämpfe, indie fieverwidelt werden: allen Sammer, welchen fie fich gegenfeitig 
bringen. Ihre Eriftenz ift eine Xhatfache, welche fie gegenfeitig anerkennen müf: 
fen. So mögen fie denn neben einander in Frieden leben. Die Freiheit, wie 
die Ruhe, die Würde wie die Wohlfahrt, die Größe wie bad Beftehen der Ge: 
felihaft hängen davon ab. 

Wie kann aber diefer Frieden begründet werden? 

Serhftes Lapitel. 
— 

Politifche Bedingungen des focialen Friedens, 

Der Frieden ift unmöglich, fo lange die verfchiedenen Claffen, die großen 
politifchen Parteien die Hoffnung hegen, fich gegenfeitig zu vernichten und für fich 
allein die Herrfchaft zu erlangen. Qeder foldhe Anfpruh muß verfchwinden. 
„Mögen die frühern Ariftofraten, dieMittelclaffen und das, wad man Volk nennt, 
mit einander um den Einfluß, um Erhaltung und Ausdehnung ihrer Rechte rin- 

en, aber ohne radikale Feindfeligkeit, fondern mit dem redlichen Willen, in der 
egierung, wie in der bürgerlichen Gefelfhaft, neben einander zu leben. Das 

jft die erfte Bedingung deö focialen Friedens. 02 
Diefe Bedingung Fann erfüllt werben durch eine Organifation der Regie:
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zung, welche ihnen Allen ihre Stelle anweift, welche Allen Genugthuung ver: 
f&hafft, aber zugleich Allen eine Grenze beftimmt. 

Eine der falfcheften und verderblichften Ideen, welche heute in Umlauf find, 
ft diefe, ed giebt nur ein Volk, mithin Fann e8 auch nur eine einzige Gewalt im 
Namen und an der Spige bed Volkes geben.  ” 

E35 ift das eine Lüge, und eine Eyrannei. Ein Volk ift nicht eine große 
Maffe von’fo und fo viel Millionen Menfchen, ein Volk ift eine große organi- 
firte Körperfchaft, gebildet Durch die Einigung von gewiffen focialen Elementen, 
welche fich von felbjt nach den urfprünglichen von Gott gewollten Gefegen und 
durch Die menfchliche Freiheit gefaltet haben. 

Allerdings ift nicht nöthig, daß alle Elemente der Gefelfchaft, alle Grup: 
pen, welche fich darin herausbilden, alle Glafjen, Profeffionen, alle verfchiedenen 
Meinungen oben an der Spige des Staats dur) eben fo viele verfchiedene Ge- 
walten vertreten feien. Aber unter den unzähligen befondern Vereinen, welcye 
fi im Schooße der Gefellfchaft bilden, tritt auf ganz natürlichem Wege eine 
Annäherung, eine Conceniration um größere Mittelpunkte ein, wodurd) jene 
große Anzahl verfchiedener Elemente auf eine Fleinere Anzahl-von wefentlichen 
Grundelementen zurüdgeführt wird. Die Verfchiedenheit diefer Grundelemente 
läßt nun die abfolute Einheit der Staatögewalt nicht zu. 

Alle verfchiedenen Intereffen haben ein gleiches Bebürfniß und eine gleiche 
Berechtigung: fie finden eine Gewährleiftung daflır nur in einer ihnen entfpres 
chenden Gewalt. Deßhalb ift nothwendig, daß die bleibenden, confervativen, - " 
wie die beweglichen Elemente der Gefelfchaft in der Staatsorganifation ihre 
Stelle finden. 

Damit aber die Verfchiedenheit der Staatögewalten eine wahrhaftige und 
wirkfamg fei, ift. e8 nicht genug, daß jede ihre befondere Stelle und einen befon: 
deren Namen habe, fondern fie müffen auch alle Eraftig conftituirt fein, um 
wirklich ihre Stelle ausfüllen und behaupten zu fönnen. Man fucht jest die 
Harmonie der Gewalten und die Gewahr gegen ihre Weberfchreitungen gewöhn- 
lich in ihrer Schwäche, man hegt Beforgniß vor jeder Gewalt. Man bemüht 
fich, fie alle nacheinander zu [hwacen, aus Furcht, daß fie einander gegenfeitig 
vernichten oder Die Greiheit beeinträchtigen. 

Das ift ein ungeheuerer Fehler. Jede fchwache Gewalt ift entweder zum 
ode, oder zur Ufurpation gezwungen, Wenn fi fchwache Gewalten gegen» 
überftehen, jo wird entweder die eine auf Koften der andern erftarken, dann folgt 
Tyranneiz oder fie werben fich gegenfeitig beeinträchtigen und vernichten, dann 
giebt ed Anarchie, . wi. 7) 

Das eben hat die Kraft und das Heil der conftitutionellen Monarchie in 
England gemacht, daß dort dad Königthum und die Ariftofratie von vorn herein 
kräftig waren und daß die englifchen Gommunen allmalig erftarft find. Alle 
drei vermögen einander gegenfeitig zu widerftehen und jedes feine Aufgabe zu er- 
füllen, Ebenfo haben die Begründer der nordamerifanifchen Republik diefe 
Grundfäße anerkannt und befolgt. Auch fie wollten verfchiedene oberfte Staatd- 
gewalten, und damitderen Berfüiedenheit wahrhaftig wäre, gaben fie ihnen einen 
verfchiedenen Urfprung, fowohl den beiden Kammern, ald auch dem Präfiventen. 
Die VBerfchiedenheit des Urfprunges und der Natur ift eine der. wefentlichften 
Bedingungen der innern Kraft der Gewalten, und diefe Kraft ift, wie wir gefe- 
hen, die unerläßliche Bedingung ihrer Deu und des focialen Friedens. 

Sch fpreche hier immer von einer freien Gefelfchaftz die Regierung eines 
freien Landes muß um des focialen Friedens willen, diefe Bedingungen erfüllen. 
Aber mögen e8 die Freunde der Freiheit nicht vergeffen: die Wölfer ziehen die 
abfolute Dregierun der Anarchie vor, denn für Gefellfchaften, wiefür alle Einzel- 
nen, ift das erfie Bedürfniß, der höchfte Inftinet der. der Selbfterhaltung, Unter 

s
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der abfoluten Regierung Tann bie Gefellfhaft Ieben, nicht unter der Herrfchaft der 
Anarchie. Es iftein Shmahlihes Schaufpiel, wiefhnell, wietibereilt 
die Völ fer bereit find, alle ihre Sreiheiten dahin IR geben, um 
nur den Schlund der Anarhie zu fhließen: es giebt nichts Zrauri- 
gered als dies plögliche Aufgeben fo vieler Rechte, die man mit fo großem irm 
verlangt und ausgelibt hat: Um bei einem folchen Anblide nicht an dem Men: 
fhen und an der Zukunft zu verzweifeln, muß man die Seele an jenen erhabe- 
nen Quellen tieferer Ueberzeugungen und dauernder Hoffnungen wieder auf: 
feifhen. Die VBolfötyrannel, der Nilitärdeöpotiömus fonnen Ausfunftsmittel 
für eine furze Zeit fein, Regierungsarten find fie nicht. Die freien Snftitutionen 
find jest für den focialen Frieden eben fo nothwendig, ‚wie für die Würde des 
Menfchen, und-jede Gewalt, fie fei republitanifch oder monarchifh, muß fich an: 
elegen fein laflen, fie handhaben zu lernen; denn e3 giebt fein anderes Mittel, 
eine andere Stüße mehr für die Regierung. 

Um alle Schwierigkeiten zu überwinden, ift nur ein einziger Weg vorhan- 
den: ed müffen fih alle confervativen Elemente, alle Kräfte, 
welche diefociale Ordnung erhalten wollen, eng verbinden und 
unabläffig gemeinfhaftlich handeln. Man Fann die Demokratie in der Gefell- 
fhaft nicht unterdrüden, fo wenig wie die Freiheit in der Staatsregierung. Jene 
ungeheure Bewegung, welche überall eindringt, und Alles in Gahrung verfegt, 
welche alle Claffen und alle Einzelnen ergreift, Fan nicht erftict werden. Man 
muß die Zhatfachen anerkennen, mögen fie gefallen oder mißfallen, begeiftern oder 
erfchreden. Wenn man fie aber nicht unterbrüden fann, fo muß man fie zu zü- 
eln und zu regeln fuchen, damit fie nicht die Gefelfchaft zu Grunde richten und 
hande und Unheil über die Menfchen bringen. 

Sol'die Demokratie gezligelt und geregelt fein, fo muß fie im Staate Viel, 
aber nicht Alles fein, fo muß fie überall Ausgänge, aber auch überall Damme fin- 
den. Gie ift wie ein befruchtender aber fchlammiger Fluß, deffen Fluthen nur 
dann wohlthätig wirken fönnen, wenn fie fich vertheilen, und dadurch ruhiger 
und reiner werden. So mögen fich denn alle confervativen Kräfte einigen, und 
nl morin und ohne Unterlaß darüber wachen, den wachfenden Chrom der 

emofratie zwar aufzunehmen, aber zu befehwichtigen. Won ihrer bleibenden 
Einigung, von ihrer gemeinfamen, Eräftigen Einwirkung hängt das Heil des Ba: 
terlandes ab. Wenn die confervativen Elemente fich zu einigen 
und Fräftig zu conftituiren wiffen, fo wird das Land, und die 
Demokratie mit ihm gerettet werden, — bleiben fie dagegen ohne 
Einigung und ohne Organifation, fo wird die Demokratie und Alle zu Grunde 
richten und fi feioft mit uns. 

Siebentes Capitel. 
— 

Sittliche Bedingungen des forialen Friedens, 
Die politifchen Bedingungen des focialen Friedens, welche eben entwidelt 

worden, find umerläßlich, aber fie allein genügen noch nicht. Die gute Organs» 
fation der Staatögewalten vermag Nihtd, wenn nicht von Seiten der Völker 
ein gewiffes Maaß von Weisheit und von Tugend binzufommt. Man begeht 
einen groben Ierthum, wenn man dem politifchen Mechanismus eine allmächtige 
Kraft zufchreibt; die menfchliche Sreiheit fpielt eine große Rolle in den focialen 
Angelegenheiten und zulegt hängt der Erfolg aller Einrichtungen doch immer von 
den Menfchen ab.



17 

Man fpricht Viel von Chriftentyum und Evangelium. Wenn aber die 
Gefeltfchaft wahrhaft chriftlich wäre, welches Schaufpiel würde fie heute unter 
den fihredlichen Prüfungen, die fie zu beftehen hat, darbieten? Die Reichen 
und Großen der Erde würden fi mit Aufopferung und Beharrlichkeit bemühen, 
das Elend ihrer Mitmenfchen zu mildern; ihre Beziehungen zu den armen Glaffen 
würden unabläfjig thätig, Liebevol und moralifch wie materiell wohlthätig fein, 
Vereine, Stiftungen und Werke der Hriftlichen Liebe würden in Demfelben 
Maaße entftehen, in welchem die Leiden und Gefahren der Menfchheit zunehmen. 

Die Armen ihrerfeits, Die Kleinen diefer Erde waren dem Willen Gotte® _ 
und den Gefegen unterthan, fie würden in regelmäßiger, fleißiger Arbeit die Be: 
friedigung ihrer Bebürfniffe fuchen, in einem moralifhen und vorforglichen 
Lebendwandel die VBerbefferung ihrer Lage, in der dem Menfchen verheißenen 
Zukunft Troft und Hoffnung. "Das find die chriftlichen Zugenden: fie heißen 
Glaube, Liebe, Hoffnung. 

Wendet man fi num wirklich an fie, fucht man fie in den Gemüthern zu 
beleben? Ich bezweifle, daß die Lüge, welche jene Worte ausbeutet, bei aller 

"ihrer Srechheit, fo weit gehen möchte, bas zu behaupten. 
E3 giebt Nichts, was dem Chriftentyum mehr zuwider wäre, ald die Ideen, 

die Sprache, der Einfluß unferer jeßigen Reformatoren der focialen Ordnung. 
Wenn der Communismus oder der Socialismus die Oberhand gewänne, fo ginge 
der chriftliche Glaube unter. Wäre das Chriftenthum mächtiger in unferer Zeit, 
fo wären jene Lehren fcehon längft ald das, was fie find, erkannt, ald jämmerliche 
Xhorheiten, 

Sch will gerecht fein und nicht verfennen, welche edlen Motive diejenigen 
irre führen Tönnen, die foldhe Lehren verbreiten oder annehmen. 8 giebt ein 
an fich edles und fchöned Gefühl, welches in den Verwirtungen, denen die Gefell- 
fchaft auögefeßt ift, eine große Rolle gefpielt hat: die Begeifterung für die 
Menfchheit, die Begeifterung deö Vertrauens, der Sympathie, der Hoffnung. 

Diefed Gefühl war in der franzöfifchen Revolution vorherrfchend: da gab 
ed nichts Großes, nichtö Gutes, das man nicht vom Menfchen gedacht und gehofft 
hätte: der Glaube und die Hoffnung auf den Menfchen traten an die Stelle des 
Glaubens und der Hoffnung auf Gott, Aber die Probe war fehnell gemacht: 
da3 Zool blieb nicht lange beftehen. Das Vertrauen erwies fich ald Ueber- 
muth, — die Sympathie führte zum Bürgerkrieg und zum Schaffot, — die 
Hoffnungen, welche in Erfüllung gingen, fchienen etwas Geringfügiged im Ber: 
leih mit denen, welche wie Chimären dahin fchwanden. Niemals hatte Die 
fahrung den Stolz fo fhnell und unmwiberftehlich niedergefchmettert. 

Und doch wenden fich unfere neuen Reformatoren an baffelbe Gefühl und 
rufen diefelbe gößendienerifche Begeifterung für die Menfchheit an. Einerfeits 
nehmen fie dem Menfchen feine erhabenften Regungen und feine höchften Aus- 
fichten, andererfeits überfehägen fie maaßlos feine Natur und Gewalt. Sie ernie- 
deigen ihn auf fchmachvolle Weife, denn fie befchränfen ihn auf diefe Erde, — 
aber fie glauben blind an ihn, hoffen Ale von ihm und für ihn. ? 

Diefer wahnfinnige Gößendienft ift ihre einzige Entfchuldi ung; denn 
wenn fie nicht diefe blinde Anbetung für die Menfchheit hätten, fo wären fie 
Nichts als Lehrer eines habfüchtigen, brutalen und zügellofen Materialismus, 

Pascal fagt: „Wenn der Menfch fi rihmt, Demüthige ich ihn; wenn er 
fich erniedrigt, he ich ihn.” Bemundernswerthe Worte, welche man nicht 
genug wiederholen und befolgen Tann. Gewiß verdient der Menfch, daß man 
Ihn achte und’ liebe, dag man Biel für ihn hoffe und Großes für ihn beanfpruche, 
Denen, welche die Größe feiner Natur und feiner Beftimmung verkennen, ihm 
feldft, wenn er fie vergeflen will, fage ich mit Pascal: „Wenn der Menfch fich 
erniedrigt, zühme ich ihn.” Denen aber, welche dem Menfchen Weihrauch
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ftreuen, welche fich Alles von ihm verfprechen und ihm felbft Alles verheißen, 
welche felber von Hochmuth getrieben, ihn auf den Weg des Hochmuth3 treiben, 
und ihn die Schwachen feiner Natur, die höhern Gefepe, denen er unterworfen, 
die Hülfe, deren er bebürftig ift,_vergefien laflen, ihnen rufe ich wieder mit 
Pascal zu: ,‚Wenn fi) der Menfc ruhmt, demüthige ich ihn,” — und mit 
‚mir, viel lauter ald ich, rufen es ihnen bie Ehatfachen, die neueften, unwi- 
derleglichften Thatfachen zu. Wollen wir in unheilbarem Uebermuth die Lehren 
verachten, welche uns Gott feit fechszigIahren in fo reicher Fülle gegeben hat? Er 
will nicht, daß wir an und und an der Menfchheit verzweifeln: aber wir follen 
fie erkennen, wie fie ift, fie lieben und ihr dienen nad den Gefegen, welche. 
er jelbft gegeben hat. Man beklagt fich über die Schlaffheit diefer Zeit, man 
möchte in dem Schooße der Gefelfchaft jenen Glauben, jene moralifche Kraft 
wiedererwachen fehen, welche die Nationen groß machen. Aber das möge man 

. nicht vom Geifte der Revolution erwarten, er vermag ed nicht zu geben, er kann 
uns nur Sturm, nicht Bewegung bieten, — er fann nur verzehren, nicht erleuch- 
ten und erwärmen. Statt den Glauben zu beleben, verbreitet er Zweifel und 
Verwirrung. SIener Einfluß ift andern fittlichen Gewalten vorbehalten. 

Der Geift der Familie, die Macht der häuslichen Gefühle und 
Sitten werden dabei die Hauptrolle fpielen müffen. Die Familie ift mehr ald 
je das wichtigfte Element und der höchfte Schuß der Gefelichaft. . Wenn drau- 
fen Alles in Sluß und Verfall gerieth, fo bleibt Doch in der Familie dad Bedürf- 
niß der Dauer und die Bereitwilligkeit zu Opfern für die Zukunft. beftehen, — 
dahin flüchten fich al& in ein fhügendes Afyl die Ideen und Zugenden, welche 
ein Gegengewicht gegen die überfluthende Bewegung hergeben fönnen.  Unfere 
roßen Städte mit dem Wirbel ihrer Gefchäfte und Vergnügungen, mit ihren 

Berhidtunden und Stürmen würden bald die ganze Gefellfchaft in den Zuftand 
der Eläglichften Gahrung und Abfpannung flürzen, wenn nicht das häusliche 
Leben, feine friedliche Thätigkeit und feine unwandelbaren Bande jener Gefahr 
ftarfe Damme entgegenftellten. Im Schooße des häuslichen Lebens und unter 
feinem Einfluß erhält fi) am Sicherften die Privatfittlichkeit, die einzige Grund- 
lage der öffentlichen Sittlichkeit. Da allein entwidelt ji jeßt auch die zartere 
Seite unferer Natur, die Breundfchaft, die Dankbarkeit, die Aufopferungsfähig- 

“keit, die Bande, welche die Herzen einigen. Die Beziehungen des öffentlichen 
Lebens entbehren einer großen Schönheit und einergroßen Kraft durch den Mangel 
zarter und edler Gefühle, Durch die faft ausfchließliche Herrfchaft abftracter Ideen 
und allgemeiner oder perfönlicher Intereffen. E3 muß eine Stelle geben, wo 
jene liebevolle Seite der menfchlichen Natur fich frei entwidelt und von wo aus 
fie zuweilen auc) in das politijche Leben hinüberftrahlt, zur Ehre und zum From: 
men der Gefellfchaft. 

Naäcyft dem Familiengeift muß der politifche Geift mit vorzüglicher 
Sorgfalt gepflegt werden, Er befteht darin, daß man die Dinge in ihrer wah- 
ren Seftalt fieht und daß man e8 verfteht, feine Role in, den öffentlichen Ange: 
legenheiten regelmäßig und ohne Gebrauch der Gewalt zu fpielen. Die Ver- 
haltniffe zu erkennen, ift der erfie und wichtigfte Charakter des politifchen 
Geiftes; e3 folgt daraus der zweite; wenn man die Dinge fieht, wie fie 
find, nur dad Mögliche zu wollen. Nichts führt fo ficher zur Mäpigung, 
wie die Erfenntniß der Wirklichkeit. So erhebt fich der politifche Geift dur Yehtung 
vor dem Recht, der einzigen Grundlage der focialen Beftändigkeit. Die Achtung 
vor dem Recht erzeugt die Achtung vor dem Gefeg, und fomit die Achtung vor 
den Gewalten, welche dad Gefeg machen oder ausführen. Alles, was wirklich 
und möglich ift, Recht, Gefeb, legale Gewalten, fucht der politifche Geift zur 
Macht und zur Achtung zu bringen, — fo erhält oder fchafft er ein moralifches
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- Prinzip der Dauer in den menfchlichen Beziehungen, ein moralifches Prinzip der 
Autorität in der Regierung der Staaten, er 3 

Aber auch der Geift der Kamilie und der politifche Geift veichen noch nicht 
hin, um die Gefelfchaft zu beruhigen und zu befeftigen. Sie bedürfen der Hülfe 
eines höhern Gefühld, welches noch tiefer in dad Gemüth dringt: des religid- 
fen Geiftes. Die Religion allein weiß mit Allen zu fprechen, weiß fich Allen 
verftändlich zu machen, den Hohen wie den Geringen, den Glüdlichen wie den 
Unglüdlihen. Weniger ald irgend Jemand, um der Religion felbft willen nicht, 
wönfchte ich die Mißbrauche wieder entftehen zu fehen, welche fie entftellt und 
gefhwaächt haben: aber e& fcheint mir dies jegt auch nicht mehr zu fürchten. Die 

 Grundfäße der weltlichen Regierung und der Denffreiheit haben in der modernen 
Gefellfchaft unwiderruflich gefiegt. Sie werden noch Kämpfe zu beftehen haben, 
aber ihr Sieg ift gefihert, Wenn nun die Gefellfchaft die Religion nicht zu 
fürchten hat, fo möge fie ihr auch nicht mit Bitterkeit ihren natürlichen Einfluß 
flreitig machen. E& wäre das ein verderblicher Fehltritt. Wir ftehen einer unge: 
heuren, erregten Menge gegenüber; wir beflagen uns, daß uns die Mittel fehlen, 
um auf fie zu wirken, fie aufzuklären, zu Venen, zu zügelm und zu beruhigen, 
daß fie ungewahrt den Lügen und Aufreizungen der Charlatand und Demagogen 
preiögegeben ift, Nun denn, in der Mitte diefer Menge giebt 8 überall Man: 
ner, deren bleibende Befchäftigung e8 gerade ift, fie in ıhrem Glauben zu leiten, 
in ihrem Kummer zu tröften, in ihren Pflichten zu beftärfen; — und wir follten 
nicht mit Freuden den Einfluß diefer Männer annehmen, wir follten und nicht 
beeifern, fie in ihrem Werke zu unterflüßen, fie, die gerade dahin dringen, wohin 
wir fo fchwer dringen fünnen, und wo unfere Feinde, die Feinde der focialen 
Ordnung fo unablaffig Alles unterwühlen? i 

Noch ein Wort, Man unterhandelt mit großen moralifchen Mächten nicht 
wie mit bezahlten Hilfstruppen: fie eriftiren durch fich felbft, mit ihren natürli- 
hen Vorzigen und Gebrechen, mit ihren Mohlthaten und Gefahren. Man 
muß fie annehmen, wie fie find, ohne fich von ihnen fnechten zu laffen, aber auc) 
ohne fie Fnechten zu wollen, ohne ihnen Alles preiszugeben, aber auch ohne unauf- 
börlich mit ihnen zu markften. Der religiöfe Geift, der Geift der gami- 
Vie und der pofitifche Geift find mehr als jemals nothwendige, 
Thüsende Mächte, Weder der fociale Frieden, noch die Freiheit Fönnen ohne 
ihre Hülfe beftehen. So wollen wir denn ihre Hülfe aufrichtig und freudig in 
Anfpruch nehmen, Weber die Einzelnen, noch die Gefelfchaften Fönnen ohne 
Anftrengung und ohne Opfer zum Genuß gelangen.’ 

Schluß. 

&o laffe man fich denn nicht täufchen, 
"Ulle Berfuche, alle Revolutionen fönnen die nothmwenbdigen, unerläßlichen 

Bedingungen ded focialen Friedens und der.guten Regierung nicht umftoßen. 
"Die Gefelfchaft Fan diefe Bedingungen eine Zeit lang verfennen und fich felbft 
dadurch unfäglichen Sammer bereiten, aber vernichten Fann fie diefelben nicht. 

So lange die Gefellfchaft im Chaos bleibt, fo Tange man in ihr nur die 
Demokratie und nichts Anderes fehen will, fo lange wird jede Regierung, fei e8 
eine republifanifche, fei e8 eine monarchifche, und wie Die Regierung, fo auch'die 
Steiheit, nämlich eine legale und ftarfe Freiheit, unmöglich fein. : 

Die Gefhichte zeigt und große Völker, welche unfähig waren, irgend eine - 
arte Freiheit, irgend eine regelmäßige, dauernde Regierung zu ertragen, welche 

even darum zu enblofen feuchtlofen Schwankungen, bald zu diefer oder jener
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Geftalt der Anarchie, bald: zum Despotismus verurtheilt waren. Ich kenne 
für Hochfchlagende Fin kein traurigeredGefüht, als das, forhen’ Seiten, einem 

- folchen Volke anzugehdren. P5 

Gott fei Dank, fo if unfer Zuftand noch nicht, — dies wird nicht das Teste | 
Wort sunferer langen und ruhmvollen Givilifation, das Ende fo vieler Anftren- 
gungen und Hoffnungen fein. Noch) ift die Gefelfchaft voll Kraft und Leben, 
noch birgt fie in fich die Elemente einer Eräftigen Organifation: — zahlreiche 
'Glaffen erleuchteter, bedeutender Bürger, welche fich fchon auf die Höhe der poli- 
tifchen Angelegenheiten gefchwungen haben, oder fich bald hinauffchwingen wer: 
den, — eine einfichtige thätige Bevölkerung, welche die Anarchie verabfcheut und 
nur in Frieden leben und arbeiten will, Noch Tebt die Tugend'in vielen Kami- 
lien und gute Gefühle in den Herzen. Noch fönnen wir alfo das’ Uebel bekam: 
pfen, welches und zu verfchlingen droht. Aber das Weber ift unendlich 
groß: eö giebt feinen Ausdrud, um ed zu bezeichnen, Fein Maaf, um «8 zu 
mefjen. Die Leiden und die Schande, welche ed uns jet auferlegt, find gering 
im Bergleich-mit denen, welche «8 und bereiten wird, wenn 3 länger dauert: 
Und wer Fann fagen, daß e3 nicht dauern werde, went alle Leidenfchaften der 
Schlehten, aller Wahn der Verirrten; alle Schwäche der Gutgefinnten en 
menlommen, um ed zu hegen? So mögen fich denn alle guten Kräfte 
vereinigen, um e5 zu befämpfen: ed werden nicht zu'wiele fein für 
das fhwere Werk, und fie mögen zufehen, daß ed nicht zu fpät 
werde. Gelbft geeinigt werden fie noh mandhmal unter der Lafl 
zu erliegen fürdten, und wir werben noch immer Gotted Schuß 
erflehen müffen zu unferer Rettung. 

Deut und Papier han Heinrich Richter,


